
LBERI GREINER

LUIHER UND DAS POLITISCHE

Dieses Thema stellt uns VOI mındestens wel Schwierigkeıten.
Dıe resultiert aus der enge und F: Teıl AaUuUs$s der Varıabiılıtät des
verarbeıtenden Materıals. Wenn Luther schon auf dem Gebiet der ogma-

tık, also des „ewıgen Evangelıums‘‘, keın Systematıker WAarl, dann WAal

weniıger auf dem Gebiet des Polıtıschen, das unNns mıtten In den Strom
des Lebens und der Geschichte hiıneijnstellt und uns ımmer MT ucCNh, sehr
wechselvollen Geschehnissen konfrontiert. Wır laufen somıt Gefahr, uns

1INs erlose verlıeren oder auch der Klarheıt und Verständlichkeit
gCn ungebührlıch vereinfachen und systematısıeren.

Dıieser doppelten Gefahr möchte ich entgehen, ındem iıch einerselts
auf manches verzichte, W as gesagt werden mulßte, und somıt 1m VOTAaUsSs

den Vorwurtf auf miıch nehme, 1ne unvollständıge und unzulänglıche ADb-
andlung vorzulegen, und ındem iıch andererseıts auf alsche Systematisıe-
rung verzıichte. Es jegt nahe, mehr ‚„impressioniıstisch‘‘ als ‚„„systematısch‘‘
vorzugehen.

Dıe zweıte Schwierigkeıt etrıtifit auf besondere Weise den ‚‚Luther-
freund‘“‘, der ıe bın

Seit über echzıg Jahren werden gerade auf dem Gebiet des Polıtıschen
Sanz massıve nklagen Luther erhoben, dıe SOZUSaßCNH ZUuU Ton,
ZUrT Selbstverständlichkeıit ehören. Man 1STt nıcht e  10 WENN I1  —_ S1e nıcht
ınfach nachplappertALBERT GREINER  LUTHER UND DAS POLITISCHE  Dieses Thema stellt uns vor mindestens zwei Schwierigkeiten.  Die erste resultiert aus der Menge und zum Teil aus der Variabilität des  zu verarbeitenden Materials. Wenn Luther schon auf dem Gebiet der Dogma-  tik, also des „ewigen Evangeliums‘‘, kein Systematiker war, dann war er es  um so weniger auf dem Gebiet des Politischen, das uns mitten in den Strom  des Lebens und der Geschichte hineinstellt und uns immer mit neuen, sehr  wechselvollen Geschehnissen konfrontiert. Wir laufen somit Gefahr, uns  ins‘ Uferlose zu verlieren oder auch der Klarheit und Verständlichkeit  wegen ungebührlich zu vereinfachen und zu systematisieren.  Dieser doppelten Gefahr möchte ich entgehen, indem ich einerseits  auf manches verzichte, was gesagt werden müßte, und somit im voraus  den Vorwurf auf mich nehme, eine unvollständige und unzulängliche Ab-  handlung vorzulegen, und indem ich andererseits auf falsche Systematisie-  rung verzichte. Es liegt nahe, mehr „impressionistisch‘‘ als „‚systematisch‘“‘  vorzugehen.  Die zweite Schwierigkeit betrifft auf besondere Weise den ‚,Luther-  freund‘‘, der ich bin.  Seit über sechzig Jahren werden gerade auf dem Gebiet des Politischen  ganz massive Anklagen gegen Luther erhoben, die sozusagen zum guten Ton,  zur Selbstverständlichkeit gehören. Man ist nicht „‚in‘‘, wenn man sie nicht  einfach nachplappert ...  Ich denke hier nicht nur an die berüchtigte Anklage von Friedrich Engels,  Luther sei ein „Fürstenknecht‘‘ gewesen, oder an die Vorwürfe Karl Barths,  der 1922 in seinem Artikel gegen Althaus den Begriff der „Zwei-Reiche-Leh-  re“ geprägt hat. Ich denke auch an den Vorwurf, Luther sei schuld gewesen  an der Staatshörigkeit der Deutschen jedweder Obrigkeit gegenüber, er sei  der geistige Vater oder zumindest der geistliche Wegbereiter Friedrichs des  Großen, Bismarcks und sogar Hitlers gewesen. Man sagt, Luther habe kein  Interesse für die Sachen der Welt gehabt, seine Theologie und seine Predigt  seien nur auf die Innerlichkeit des Glaubens und auf das Heil abgestimmt.  Hier läuft man sehr leicht Gefahr, sich unkritisch in eine apologetische  Haltung hineindrängen zu lassen, die der Sache so wenig dient wie die  m. E. blinden Anklagen und Vorwürfe.  39Ich denke hıer nıcht NUur dıe berüchtigte Anklage VO Friedrich Engels,
Luther se1 eın ‚„Fürstenknecht‘‘ SEWESCH, oder dıe Vorwürfe arl Barths,
der 1922 ın seiınem Artıkel Althaus den Begriff der „Zweı-Reıche-Leh-
re  LA epragt hat Ich en auch den Vorwurf, Luther se1 schuld SCWESCH

der Staatshörigkeıt der Deutschen jedweder Obrigkeıt gegenüber, sCe1
der geistige ater oder zumındest der geistlıche Wegbereıter Friedrichs des
Großen, Bısmarcks und o Hıtlers SCWESCHL. Man Sagtl, Luther habe keın
Interesse für dıe Sachen der Welt gehabt, seine Theologıe und seine Predigt
seıen 11UTC auf die Innerlichkeıit des auDens und auf das eıl abgestimmt.

Hıer |äuft Fa  — sehr leicht Gefahr, sıch unkrıtisch ıIn ıne apologetische
Haltung hineindrängen lassen, dıe der aC wenıg dıent w1ıe dıe

lınden nklagen und Vorwürfe.
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Vorbemerkungen
Wır mussen unls davor hüten, Luther selbst und das spatere Luthertum

wWwIı1ıe auch landesväterliches Furstentum und königlıchen und kaıiserlichen
und noch mehr hıtleriıschen Absolutismus verwechseln. Im H DE auf
dıe Lage, dıe kennt, schreıibt Luther: „Christen sollen fromm, StT1
gehorsam und bereıt se1ın, mMI1t e1ıb und (AUt diıenen der erkeıt und
jedermann, und nıemand keın e1ıd tun.‘‘1 Aber Oberman stellt MIt
Recht dıe rage: Was wırd A4u$ dıesem Gehorsam, WenNnn dıe kleine, 5
henkte, ertrenkte, ermordete, gemarterte, verjagte; zerplagte‘‘ Kirche2
ZUr: Staatskırche wırd und WE der Thron m1T dem Altar eın festes üund-
Nn1Ss schließt??

Luther 1STt und wI1e könnte anders se1n? eın Kınd seiner Zeıt,
ganz efangen 1mM sozio-politischen eit seiner Epoche. Als Mensch des
ausgehenden Mittelalters kann sıch dıe Gesellschaft und überhaupt das
MENSC  ıche Zusammenleben nıcht anders vorstellen als den Zügen
eiıner patriarchalıschen Ordnung, eines strıkt hierarchischen Autfbaus Von

„„Oberpersonen und Untertanen‘‘. Gesellschaftlıcher, polıtischer und noch
weltanschaulicher Pluralısmus, demokratischewenıger Staatsordnung,

Gewaltenteiuung, gewaltloser Machtwechsel uUuSWw lıegen außerhalb se1ines
Gesichtskreises, ebenso WwI1e ıne radıkale rennung VO Kırche und taat,
wıe s$1e 1905 1n Frankreıch durchgeführt wurde.

Dıieses eit stımmt natürlıch heute nıcht mehr, und darum sınd
manche Außerungen Luthers WCECININN auch noch wegweısend, doch
zumiındest übersetzungsbedürftig.

Dıieses eit 1STt wichtig, verstehen, für Luther soz1ıaler
und polıtischer Friıeden mMI1t gesellschaftlıcher Kohärenz gleichzusetzen sınd.
Eın aa mMIt verschiedenen Glaubensüberzeugungen ISTt für Luther und seine
Zeıtgenossen ınfach unregijerbar (wer könnte übrıgens leugnen, daß der
ideologische Pluralısmus tatsächlıch heute eın grolfses und schwierıiges
roblem darstellt?

Spricht INall, wıe WIT CS Cun, VO  . der Eingebundenheit Luthers in das
eit seiner Zeıt; dann klıingt auch dıe rage nach dem „prophetischen
Amt‘‘ der Kırche und des Reformators schon Tatsächlic versteht
sıch Luther als „Prophet in deutschen Länden‘‘ aber nıcht 1mM Sınne eiınes
Menschen, den ıne besondere Erleuchtung VO Hımmel efähigt hätte,
seiner eıt vorauszuleben, sondern 1mM bıblıschen Sınne eınes Predigers
der großen aten (Giottes Damıt keın Mıßverständnıis entsteht, ware
wohl besser, VO ‚„‚Wächteramt‘‘ als VO „prophetischen Amt‘“‘ der Kırche
und des eformators sprechen.

Natürlıch en WIr das Recht, bedauern, daß dıe Kırche nıcht



auch 1M anderen Sınne des ortes „prophetisch‘‘ ISt anstatt den Ereijgnıissen
nachzuhinken, wıe S1e me1lst LuL FEıne VOI kurzem In Parıs veröffentlichte
Studıe VO Jean Bauberot zeıgt nämlıch, daß dıe kırchliche Botschaft iın
Zeıten der Expansıon optimistisch, ın Zeıten des Rückschlags aber pessim1-
stisch ISt, daß S1C ine ‚„Theologiıe der Befreiung‘‘ gerade dort erfindet,
Befreiungsbewegungen Werke sınd uSsSWw Es scheint also, daß dıe Kırche
weıterhın In der Gefahr steht, das Vorsichgehende theologisch verbr.
MECN, auch wWwenn S1E diesem orhaben theoretisch wıderspricht! Und dıe
Frage (an uns!) 1St durchaus berechtigt, ob Luther In seiıner bescheidenen
Nüchternheıit nıcht viel klüger WTl

Ich möchte daran erinnern, daß dıe Fürsten, MIt denen Luther
tun hatte und mıt denen umgıng (so Friedrich der Weıse, Johann der
Beständiıge, ann-Friedrich der Großmütige, aber auch 1mM anderen Lager
Karl un eorg der ärtıge durchaus ‚„‚chrıstliche Fürsten‘‘

[)as bedeutet eıleıbe nıcht, daß S1e bessere Menschen, geschweiıge denn
„Heulige: Luther hat S1C nıe iıdealısıert: hat S1C 1m Gegenteıl oft
ausgescholten; annte S1e „Tiotterbuben::; ‚„Dıebe und Mörder oder Kın-
der davon‘‘: bezichtigte S1eE der E yrannent ‘; der ‚„„‚eıtelsten Prahlere1‘‘;

arf ıhnen anderem VOT, .„dıe uter der Untertanen sıch
zıehen, ındem S1e mıiıt Ungnade drohen‘‘. Polıtıscher Zynısmus I1ST dıesen
‚„„Christlichen ürsten‘‘ keineswegs rem:

Und ennoch sınd S1C ACRsStenN:‘; we1l S1E auf (Jottes Wort und Gebot
ansprechbar sSiınd. Sıe halten alle VO  - der Predigt Sıe en eın Ge-
fühl für (Jottes Handeln In der Geschıiıchte. [)Das geht > weıt, daß S1E sıch
O uUurc dıe Argumente der Schwärmer anfechten lassen, INnsSsOweI1t dıese
letzteren sıch auf dıe berufen! Friedrich der Weıse schreıibt ZU Be1-
spie In den Wırren des Bauernkrieges: ‚„Wıll (Gott Iso aben, wırd
also hınausgehen, daß der gemeıne Mann regıeren soll ISt aber seın gOtt-
lıcher nıcht und daß seinem obe nıcht VOrSCHOMMCN, wırd
bald anders.‘“‘ [)as Pr weıt, daß Luther paradoxerweıise auf sıch
nehmen mus, S1e 1n (ıottes Namen ıhr weltlıches Amt eriınnern MUS-
sen! In den Geschichtsbüchern kann [11d  —; nachlesen, Ww1e ohann-Friedrich
1546 dıe CNhlacht VoO u  erg und damıt seiıne kurfürstliıche Würde verlor,
weıl dıe Späher us seiınem Heere eiınem Sonntag 1n den Gottesdienst
beorderte, anstLatt S1e auf ıhrem Posten lassen.

1e r esteht heute ıne ganz andere Lage Vor kurzem en WITr 1n e 1-
ner Arbeıtsgruppe des ‚„‚Comite mı1ıxte catholique-protestant de France‘‘ dıe
‚‚ Worte der Kırche‘*‘ Aaus$s den etizten zehn Jahren eiıner krıtıschen Analyse
unterzogen und €1 festgestellt, daß das spezıfısch Christlıche L11UT noch

Rande oder als fromme Klausel 1n den me1ılsten Verlautbarungen VOT-
kommt..
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Diese Beobachtung führt uns zurück Luther selbst Da der Refor
keine bloßer Verfechter der christlıchen Innerlichkeit ISt, sollte jeder

wıssen, der sıch eınmal mMIı1t seınen Schriften beschäftigt hat
Gewiıiß 1STt seın ureigenstes, spezifisches Problem das Problem des Heıls des

Eınzelnen, und hıer lautet seıine Antwort ınfach lauben. Warum dıe
Konzentration auf gerade dıeses Problem? Einmal, we1l das vordergründ1g-
sSTE Problem seiner eıt und seiıner Miıtmenschen W alr Sodann, we1l dıe ıbel
tatsächlıch das Verhältniıs des Eınzelnen Ott 1Ns Auge faßt der Mensch
1st U: Mensch, WEINI in eiıner rechten persönlıchen Beziehung Ott
ebt Fur dıe chrıift steht der Mensch SOZUSaßCNH ın dre1ı konzentrischen
Kreısen; ebt persönlıch 1n der Rechtfertigung, ebt mMIt anderen wahren
Christen ın der Kırche und ebt mı1t andersdenkenden Menschen ın der
Welt Weıl der Mensch ıne Totalıtät ISt interessiert sıch dıe aber
und Luther TutL mMI1t ıhr für das Leben des Menschen 1n jedem dieser
Zusammenhänge. Der Glaube ISt „„eın geschäftig, tätıg Dıng“‘, das sıch
notwendigerweıse urc «Werkein durch eın gewI1sses Verhalten uch
1m sozio-politischen Bereich qußert und bezeugt.

Glaube und sozlo-polıtische Tätigkeit sınd emnach untersche1-
en  e, aber nıcht trennende oder NUuUr koexıistierende Bereiche. Kur
Luther esteht ıne tiefe Verbindung zwıschen dıesen beıden IDer Glaube
efreıt ämlıch ZU 1'un ‚„„Paulus hat arlıc eın christlıch Leben 1ın
gestellt, daß alle Werke sollen ausgerichtet se1n, dem Nächsten dıenen,
1eweıl eın jeglicher für sıch selbst hat seinem Glauben und es
andere Werk und Leben ıhm übrıg Sınd, seinem Nächsten damıt AaUus freıer
Liebe dienen.‘‘4+ Selbst dıe amerikanısche Stewardshıpbewegung, dıe unNls

nach dem Krıege viel egeben hat, hat kaum verstanden, den Chrısten
energisch und total ın den Dıenst weısen, wıe Luther hıer Lut und

wI1ıe auch selbst urc se1ın Leben bezeugt hat! Durch den Glauben VO

der orge un der egoistischen ngs se1ın eıl befreıt, kann der Chriıst-
gläubıge nıcht anders, als In Liıebe dem Nächsten und der elt dıenen.
Das ISt der rechte Gottesdienst auf Erden; das vollkommene Hallelujasıngen
ISt für den Hımmel vorbenalten

Nun 1Sst aber dıeser Dienst für Luther nıcht NUTr der Dıenst des Eınzel-
NC  —_ Eınzelnen. Er 1St immer auch Dıenst der Gemeinschaft und in der
Gemeinschaft.

In den Wırren des Bauerkrieges P Beispiel hat der Reformator ımmer
das ohl des ganzch Volkes 1m 2C ‚‚Fanget nıcht Streit mMI1t iıhnen a  q
denn ıhr wI1sset nıcht, das nde leiben Wil‘d; suchts gütlıch,
we1l ıhr nıcht WIsset, W aSs OoOtt iun wiıll, auf daß nıcht eın Funken angehe
und ganz Deutschland anzünde, das nıemand Ööschen kann  .. schreıibt ın
seiıner ‚„‚Ermahnung za Frieden‘‘>. Dieselbe orge das ohl des anzcnh



Volkes und noch mehr erklingt SC111GT Mahnung den törıchten Na-
tionalısmus „Uberflüssıg IST hıer noch dıe Streitigkeiten un 4S

Gehässigkeiten der Königreiche Herzogtumer und Städte anzuführen
gleich als wenn SIC mehr als dıe Heıden WIC sıch dıe Venediger dıe
Itahener dıe Franzosen und dıe eutschen eiınbılden Deutsche Dıchter gC-
ben den eutschen den Orzug, gallısche Dıchter den allıern Das sınd
(ın ıhren Augen) dıe allergrößten Vorzuge wobel SIC völlıg VETITSCSSCH daß
WITr Chrıisten sınd und rfüllt sıch das Wort Christi © Es wıird sıch e MDO-
TEN CIM Konıigre1ich uber das andere und EIN Volk uber das andere 6 /

So verliert Luther MN1C dıe großen Zusammenhänge AauUuS$ dem Auge Als
Persönlıichkeit und auch VO Berufs 1ST Luther e1in Mannn der

Offentlic  eıt, „keın Beru{fspolıitiker aber C1IN emıiNnNnent polıtıscher Kopf“‘
erman In SC1INECM uch ‚‚Glaubenszuversicht und Weltgestaltung bel

1n Luther‘‘8® beweılst H Krumwiıede daß sıch schon der Romer-
briefvorlesung konkrete Anweısungen für das Verhalten der Gesellschaft
vorfiınden Bıschof uns1nA SCINCIN Buche „Evangelıscher
Glaube und polıtıische Verantwortung artın Luther qa1s polıtıscher era-
ter‘‘? auf 400 Seıiten mındestens 35 nlıegen auf denen Luther R3at-
chläge g1ibt dıe sıch über viele RBereiche W IC Eherecht Erzıehungs- und
Schulwesen Handel LUXUS und Lebensstandard Fınanzangelegenheıten
(wıe NECUC Steuern Verwendung des Kırchengeldes Aufgliederung
städtischen Haushaltes USW.) persönlıche Empfehlungen b1s Gutachten
und Eıngreifen dıe ‚„gro(fe Polıtıik““ (Bauernkrieg, Schmalkaldıscher und
Verhalten gegenüber dem Kaıser) hınzıehen.

Von Rückzug auf dıe Innerlichkeit des auDens emerkt I1a  —_
hier nıcht dıe geringste Spur Man 1ST beeindruckt VO der Weltoffenheit und
der Weltbewandertheit dieses Professors und Mönches und INan mufßs den
Mut bewundern MIt welchem der Reformator sıch qußert und eingreıft
ohne Menschenfurcht auc denen gegenüber auf deren (sunst als V oO-
gelfreier ANSCWICSCNH st) und ohne für CISCNC Sache und noch WCNISCI
für Person jemals den germgsten Vorteil suchen Ich Zı1t1ere hıer Nur

Brief VO j November 1521 Spalatın ‚„„Ich werde IT das nıcht
gefallen lassen W as IJDu der Uurs werde nıcht dulden daß
den Maınzer geschrıeben werde auch nıchts W ds den Ööffentlıchen Frıeden
STOren könne Lieber wıll iıch ıch ja uch den Fursten selbst und jede
Menschenseele verlheren! So nıcht Spalatın! So nıcht Furst! Sondern
für dıe Schafe Chriıstı muß INan diesem überaus gräulıchen olf M1 en
Kräften wıderstehen anderen ZAY Beıspıiel C6 10

Gew ıß 1ST Luther Umständen uch bereıt CIM Blatt VOT den Mund
nehmen Er IST keın streıtsüchtiger recher fanatıscher Geselle Er achtet

peinlıc darauf sCINn Eingreifen legıtımıeren und das LUL dann
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un Berufung auf seine Eigenschaft als Burger VO ansie WenNnn

Mansfeldsiche Händel geht, als vereidigter Doktor der Heılıgen chrıft
(SO daß manchmal Akzente CL welche denjeniıgen eıner päpstlıchen
Enzyklıka gleichen!), oder als ordentlicher Prediger der Sta  ırche
Wıttenberg, Hen öffentliıcher Prediger 1s SChu  1g vermahnen,
wWwenn jemand, urc den Teufel verführt, nıcht sehen kann, W d für Un-
recht tut‘ 11

SO nımmt Luther das Wächteramt der Kırche und ıhrer Prediger urch-
Aaus$s Er hat eın Pfarramt immer verstanden, daß ULC dıe Ver-
kündıgung VO (Gjottes Wort Ädie Gewissen schärfen‘‘ habe Oft tut dıes
1M privaten espräc oder urc Briefe. Aber scheut nıcht davor zurück,
auch polıtısche, sozlale, wirtschaftlıche Probleme auf dıe Kanzel bringen,
zZUu eispie WECNN 1540 99 dıe Pfarrherrn‘‘ schreıbt, ‚„‚wıder den Wucher

predigen‘“‘12. Den Vorwurf, dıe astoren wollen sıch In polıtısche Angele-
genheıten einmischen, Wwe1lst Luther MmMIt der Begründung zurück, „ daß dıe
evangelıschen Pfarrer gar nıcht ıIn der Lage SIınd, weltliche Herrschaft
sıch reißen. hre eıgene Besitzlosigkeıit kann ıihnen das freıe Gewissen
geben, dıe wıirtschaftlıchen Miıßstände ohne chonung der eıgenen Person
anzuprangern‘‘13. Persönlich geht 1ın seinem „„‚Gutachten für den Erfurter
Rat über dıe Artıkel‘‘ weıt, daß INa  —_ be1 SCHAaUCIECMM Zusehen und
der Beteuerung 1im Nachworte: V iele betreffen Sanz weltlichen Handel,
darın mIır nıcht gebührt richten noch n, Ich kanns auch nicht‘‘ 14
doch feststellen mu(ß, ‚„daß Luther weıt über den geistliıchen Bereich (mın-
destens S! W 1€e 1Im Luthertum VELSANSCNHNECIL Zeıten definı:ert worden ISt)
hinausgreift und der weltliıchen Obrigkeıt eigentlıch 90088 dıe Entscheıidung
über Formalıen und Verfahrensweisen überläßt.‘‘ 15

Allerdings nımmMt dann auch jedesma dıe Verantwortung seıner An-
weısungen und Ratschläge voll auf sıch, W 1E das besonders nde des
Bauernkrieges klar erscheıint! Unwillkürlıc en INa  - 1erbe1 dıe UNGI-
schrockene Haltung des Berhard VO Claırvaux nach dem Scheıitern des VO
ıhm gepredigten Kreuzzuges.

I1 Theologische Grundüberzeugungen
ach dem bısher esagten 1ST wohl einleuchtend, daß Luther se1in

gesellschaftlıches und polıtısches Engagement das Vorzeichen seiner
Berufung als eologe und Pfarrer stellt IDarum 1ST notwendig, einıge der
theologıischen Grundüberzeugungen Luthers ZUuUrTr: Sprache bringen, dıe
ıh 1n diesem Engagement begleıten.

eologe und Pfarrer se1ın, bedeutet für Luther und für dıe Kırche,
dıe sıch anmalßlst, seinen Namen ühren), es auf Ott und auf den



Glauben setzen, jede Lage und jedes roblem VO Ott und VO Glauben
aus$s anzugehen und immer (jottes Wort in seiner doppelten Anrede als
Gesetz und Evangelıum aut werden lassen. DEK calvınıstische Motiıv
des „„Solı Deo glorıa‘‘ 1St Luther keineswegs rem Auch WECNN das
Evangelıum der vergebenden Gnade als das ureigenste nlıegen Giottes VEI-

steht, sınd ıhm das Recht und dıe hre (jottes keineswegs gleichgültig.
Dıe Sorge, dıieses Recht und dıese hre bezeugen und verteidigen,

dokumentiert sıch auf dem gesellschaftlıchen Gebiet Zu Beıspiel, WECNN
Luther streiıtenden Parteien ımmer wıeder einschärft: dıe Rache gehört dem
Herrn alleın WG 1U (ıOtt das Gericht und dıe Rache nehmen wiıll, den
wırd seın Urteil treffen.‘‘ 16 Dıeselbe orge zeıgt sıch auch darın; daß Luther
göttlıches und weltliıches Recht, geıistlıche und fleischliıche Freıiheit uUSW., qal-

(Gottes Anspruch und Gabe und hre Parallelerscheinung 1mM Bereich des
menschlichen Zusammenlebens nıcht vermischt und verwechselt sehen
wıll Der Hauptgrund, Luther mMIıt den aufständıschen Bauern
einıg ISt, 1ISt der Ott 1St der Herr; WIr sollen ıhm dıenen und dürfen ıhn
ter keinen Umständen unserem Dıener, z Dıener auch uNnserer gerech-
testen Forderungen herabwürdigen. Dem Evangelıum en Ir dıenen;

1St Gotteslästerung, WECNN WIr unseren menschliıchen Händeln dıenstbar
machen. Von diesem theologischen Ausgangspunkte her ISt auch heute
jeglicher theologischen Verbrämung menschliıcher Händel widersprechen.

(ZOtt 1St der Herr Er regıiert ohne Ausnahme über alle Bereiche des
menschlichen Lebens, und WAar auf oppelte Weıse, ämlıch einmal, ındem

der Welt und den Menschen das Leben schenkt, alle Mächte des
Verderbens ewahrt und aufrecht erhält; und Z anderen adurch, daß

dıe Menschen sıch, ZU Heyle. in se1ın Reıich ZU ewıgen Leben rt
Im (lutherischen) gesprochen: Ott reglert MmMIıt der lIınken und mı1t der
rechten and Oder klassısch gesagt OTt reglert Urc das (esetz (ım WEe1l-
testen Sınne des Wortes) und Hc das chwert zr Aufrechterhaltung des
Lebens, und regiert MrC dıe Chrısten und Uurc das Evangelıum Z
Schenken des aubens, der Vergebung und des Heıls

In beıden Bereichen ISt der Regierende erselbe, ämlıch Oott In be1-
den Bereichen IST das Maotiv asselbe, nämlich dıe Liebe Gottes, und WAar

Dezugsweise seine schöpferische und seiıne heilmachende Liebe In beıiden
Bereichen sınd dıe Nutznießer VO (ıottes Regieren dıeselben, ämlıch dıe
Menschen. Und SC  1e  ıch sınd ın beıiden Bereichen dıe Handlanger (Jottes
auch dıeselben, ämlıch Menschen, und Wl bezugsweise dıe Obrigkeıit
oder dıe Pastoren;: das obrıigkeıtliıche Amt IST SCNAUSO eın Anmt WI1E das
Predigtamt, WECNN auch In anderer Weıse und MIıt anderen Zielen. Miıt
deren Worten unterscheiden mMu INan dıe beıiıden Regierungsweisen (iOt-
tes bestimmt:; trennen darf INa  —; S1e aber auf keinen
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Nun 1STt das Regiment (d.h dıe Regierungswe1se) (‚ottes mıiıt der rech-
ten and gewı1ß W 1€e das Evangelıum bezeugt das tiefste, ureigenste
nlıegen des Herrn, und das Regıment mMIıt der Iınken and 1St ıhm gew1sser-
maßen zugeordnet. Aber der Umstand, daß Ott besonders daran Jegt,
dem Süunder dıe ınnere Gerechtigkeıt schenken, bedeutet keıne Abwer:
tung der außeren Gerechtigkeıit, denn auch S1e 1St eın echtes Anlıegen (GOt-
teS, W 1€e das (‚esetz bezeugt Nur hat das Regiıment MIt der Iınken and
iıne sıchtbare Vorläufigkeit; geht be1 ıhm vorletzte Dınge und nıcht

jetZte: W 1€ In Sachen des Heıls Gerade das ın der Lehre VO der Recht-
fertigung aus$s Gnade alleın zugespitzte Evangelıum macht uns auf diese
Vorläufigkeıit aufmerksam ; das LetzZte., das Heıl, können W Ir UTr geschenkt
bekommen! Dıese Erkenntnis sollte un jeden polıtıschen Mess1ıanıs-
I11US$S impfen und sehr krıtısch machen jeden nspruc des Menschen,
das Heıl, dıe Endlösung, selbst aufzurıichten. Das Heıl, dıe totale Genesung
des Menschen und der Welt, bringt ott lleın, und bereıitet S1e urc
se1ın geistlıches Regiment, urc dıe Predigt des ortes VO

ber auch dıes bedeutet keıinerle1 Abwertung des weltliıchen Regiments,
das dıe notwendiıgen provisorischen V oraussetzungen aIiur Chafft, daß das
Leben der Menschen und SOMmMıIt das Horen des ortes möglıch werden.

Übrigens IST nıcht MUL: das weltliche Regıment, das 1Im Endgerıicht auf-
hören wırd, eın Provisori1um, denn auch das geistlıche dıe Predigt, dıe
Sündenvergebung) wırd aufhören, WENN, W 1€e Luther Sagtl, Jüngsten Tage
das Reıch Chrıiıstı uUurc das Reıich (Gjottes aufgehoben wırd ADa wırd ott
Sar se se1ın prediger, roster, V  y uCtter, Herr und Keıiser und alles W ASs

W Ir IJtzt stücklıcht mussen betteln ‘“‘17
Jedermann we1ıß, W 1€e sehr Luther daran elegen WAädlL, dıe beıden Regı-

unterscheıden. Aber trennen wollte S1e auf keinen Fall, Wenn

auch spater 1U oft eschah, we ıl dem könıglichen Absolutismus gele-
gcn W ar und we 1l dıe lutherischen Theologen nıcht wach MX;
dıieser Verzerrung seiner Lehre wıderstehen. Beide Regimente ehören
I: Beıide sınd Regjierungsweiısen (‚ottes im Dienste seıner Liebe
Beıide wollen das Vertrauen Ott wecken, das L uther seınen Zeıtgenos-
SsCH ımmer wıeder einschärfte und das auch un Jener tätıgen ‚‚Gelassen-
heit‘“ jenem Mut und Jjener Absage dıe ngs führen könnte,
dıe Luther ın seinem Leben vielLac bezeugte.

I)as drıtte theologısche Grundmotiv, das Luther bewegte, 1ST se1ın
Schöpferglaube, der gewı1ß zutiefst chrıstusbezogen ISt, sıch be]l ıhm aber
nıcht ınfach 1n der Chrıstologıe uflöst

Indem den Glaubensartıkel nımmt, ekennt Luther: daß
Ott ımmer und überall gegenwärtıg und tätıg ISt, auch als der ] arven
und Masken und og bısweiılen der Maske des Teufels verborgene



otft Be1 Luther kommt mehrmals der aufregende USdATrucC. VOT ‚‚Wır
den Jetzt 1M WCaumMm, als ob keın Oott ist‘‘ 18 als ob dıe Geschichte nach bloß
immanenten eCsSCtZEN verliefe. „„Eın U au we1l das für Luther nıemals
der Fall ISt In der Welt 1St Ott für den Glauben nıe der große Abwesende.
Er SITZT Im Regıment. Dıe Geschichte 1St eın grofßes pıel Gottes, der dıe
Karten mischt, dıe Mächtigen dieser Welt gegeneinander ausspielt und
dıe Geschichte ıhrem nde zuführt. Übrigens sınd nıcht NUuUr „dıe großen
Hansen‘‘ dıe Masken und Larven Gottes; WITL, das kleine Fußvolk des Herrn,
sınd auch; WIr auch spielen jeder seinem Platz seıne Rolle!

Damıt dıe Spielregeln dieses grofßen Kartenspiels In iWwWwa feststehen,
damıt dıe grofßen und dıe leinen Spieler überhaupt Tısche sıtzen leıiıben
können, hat der chöpfer der Welt einıge elementare Ordnungsprinzipien
eingepflanzt, dıe für alle gelten. 1er erkennen W Ir dıe Lehre VO den ‚‚Ord-
nungen“ oder “Ständen“ oder, W 1e Luther uch SaQT, VO den ‚‚Hıerarchien‘‘:
der ordo polıtıcus dıe weltliche Obrigkeıt), der ordo OeCONOMICUS (Famiuılıe,
Ehe, aber auch Wırtschaft, unst, Kultur) und der ordo ecclesjiastıcus
Kırche und Predigtamt).

Wır würden Luther nıcht gerecht, würden W Ir dıiese „„‚Ordnungen‘‘ als ın
sıch geschlossene und 1ın sıch uhende Stände betrachten, dıe jeder auf s@e1-

Jjeweılıgen besonderen Trager begrenzt und beschränkt waren, also dıe
weltliche Obrigkeıt auf dıe Fkursten und Magıstrate oder das Predigtamt
auf dıe Pfarrer. uch das w are iıne Verkürzung und Verzerrung VO Luthers
Ansıchten. Fur ıhn lebt jeder Mensch etzten Endes 1n en dreı Stäiänden
und 1St ıIn ıhnen tätıg, se1 1U qals Zeuge des Evangelıums im Ordo eccle-
S1aSt1CUS, als ntertan un Mitspieler Im ordo politicus oder qals Arbeıt-
nehmer und Eınkäufer 1m ordo OeCONOMICUS.

So gewınnt dıe Ständelehre Leben S o wırd S1E eın Ansporn ZU tätigen
Eınsatz aNnsSTLatt eın nstrument der Unterwerfung se1ın, W1e€e I1 ıhr VOI-

wırft Dıieselbe Dynamısıerung können WIr feststellen, WECeNN WIr Luthers
Begrıiff VO „GesetzZ:‘ näher betrachten. I)as Gesetz, MFC welches der
chöpfer das gesellschaftlıche Zusammenleben der Menschen ordnet,
esteht ämlıch nıcht 1UF: Aaus$s seınen Kodifizıerungen W1e den Zehn Geboten
und den anderen Vorschriften der Es IST uch das dynamısche unk-
tionıleren, das Zusammenspiel der sozlalen Kräfte. Es 1ST Z Beıspiel dıe
Rücksicht, dıe iıch normalerweise auf den Mıtmenschen nehme, vielleicht NUu

weıl iıch befürchte, könnte Mır ROses CUMm. WECNN ich ıhm nahe rate SO
lebendig, tätıg, allgegenwärtıg 1ST für Luthers Schöpferglauben das
Wırken (jottes INn der Welt!

Dıeser Schöpferglaube gestatteL ıhm, 1Im Glauben dıe Weilt durchaus
nehmen, S1E qals wichtıg und als mündıg betrachten, ohne S1Ce

jemals VO Ott abzutrennen. Er gestattet, Ja gebietet ıhm, dıe Realı-



aten der Welt als ıne gute Gabe Gottes betrachten, dıe W Ir flegen
en 1er en dıe Vernunft, oder das Gesetz, oder das Recht, oder dıe
weltliche Gerechtigkeıit ihren Platz und ıhren Spielraum, denn Oott ST
auch iıhr tıfter, Herr, Meıster, Förderer und Belohner‘‘ %0, wobe1l hiınzuzu-
ügen Ist daß alle dıese menschlichen Wırklıc  eıten beım Chrısten urc
den Glauben Aaus$s ıhrer Ichbezogenheıt und Eigennützigkeıt, Verengung und
Blındheıt efreıt werden.

Dıieser Schöpferglaube ermöglıcht Luther als Chrısten, dıe Zustände
und Gegebenheıiten der Welt un der Geschichte tändıg auszuloten auf dıe
Botschaft hın, dıe der verborgene Ott in S1e gelegt hat Dıe Geschichte
rın gewl N1ı€e Heıl; das Betrachten der Geschichte führt nıe Zu Glauben;

führt oft eher Zu Gegentelil. Aber der urc Christus erweckte und
erhellte Glaube kann aus$s der Geschichte un anderem dıe Verkünditi-
gung des Zornes (jottes und den Ruf ZUu uße heraushören, W 1E Luther
1mM Bauern- oder 1Im Türkenkrieg ımmer wıeder betonte. ‚„‚Gott züchtigt
urc aufrührerische un ungerechte Menschen‘‘, schon ın der RO-
merbriefvorlesung, und In eıner der Bauernschrıiften schreıibt ‚„„Dıe rıg
keıt soll hıer MIt Fürchten andeln und Z ersten dıe ac ott anheım-
tellen und bekennen, daß W Ir olches gul verdıiıent en Darüber hınaus
soll S1e tragen, daß Ott vielleicht den Teufel eıner allgemeınen

671Strafe für das deutsche and CEITESE.
Dieser Schöpferglaube, der dıe Welt nımmt, 1ST gew1ß auch dıe Ur:

sache für Luthers beeindruckenden Realısmus, der sıch ZU Beispiel ıIn der
Art und Weıse ekundet, miIt welcher der Reformator schon 1Im Freıiheits-
traktat darauf drängt, den Dıenst Nächsten der tatsächlıchen NOtT des
Nächsten orlentieren und nıcht dem, W as WIr SCIN für ıhn tun möch-
Fen ABS drınget dıe Not und zwınget dıe Liebe, tun  c422) hält einem
seiner Briefadressaten VOLr Luther ISt keın Idealıst. Weıl aus dem Glau-
ben heraus dıe Welt sıeht, W1e S1e ISt legt groöfsten Wert auf achkunde
und nüuchterne Betrachtung. 1er 1U einıge Indızıen für diıesen Realısmus;
Zu Beispiel über dıe Unbeständigkeıt des Volkes „Obrigkeıt andern und
Obrigkeıt bessern sınd wel Dınge, weIıt voneınander WI1Ie Hımmel und
Erde Andern mMag leicht geschehen; bessern ISt miıßlıch und gefährlıch.
Warum” ESs steht nıcht 1ın uUuNseCeICIN Wıllen oder Vermogen, sondern alleın 1ın
(‚ottes Wıllen und and Der to öpe rag nıcht viel, WI1e besser
werde, sondern daß NUur anders werde. Wenns dann arger wiırd, ıll
abermals ELW as anderes en kriegt denn Hummeln für Flıegen und
zuletzt Hornissen für Hummeln .‘‘23 Oder über den Unterschıied zwıschen der
Theorıie und dem, W aS daraus WIrd: ‚,Wır lehren, W as WIr sollen, ennoch LTutL
dıe Welt gleichwohl auch, W AaSs S1e will ‘‘ 24 Und trotzdem schreıibt Luther VO

sıch selbst ‚„„Ich bın eın und €el| eın Schaf. ‘‘2>



Zu diesem Realısmus, dıiıesem gelassenen Betrachten der Dınge
und Handeln In der Welt, ohne [llusıon, ohne mporung und ohne unnöti1-
C Aufregung, rag gewl auch dıe bıblısche Lehre VO Menschen be1, dıe
als viertes ausschlaggebendes theologisches Motiıv ın HHSCTEIN Zusammen-
hang CNNECNMN 1St

Dıieses Motiıv 1sSt bekannt, daß unnötıg se1ın dürfte, länger EeNT-
falten Luther 1St keın Rousseauıilst. In der hat gelesen, und seiıne
Erfahrung hat ıhm bestätigt, daß der Mensch VO Haus aus Sünder ISt, ın
sıch selbst verkrümmt und VO atur unfähig, das rechte Verhältnıs Gott,
ämlıch den Glauben herzustellen. Auch WEeNN 1Im Glauben alleın HRC
Christı Verdienst das HNECHEC Leben empfangen hat, bleıbt der Mensch eın Sun-
der [)as weıß Luther; und darum IST ıllusıonslos, manche n pessim1-
stisch. Robert ung spricht Oß VO seinem „hochgemuten Pessimısmus‘‘.

Dıieser Pessimısmus IST jedoch nıe das resignıerte Hände-1in-den-Schoß-le-
ScCh eines Menschenfeindes, sondern eın Bekenntnis des aubens ber der-
se Glaube, der den Menschen SCINDCL peccator” nn  9 nn iıhn auch
4 Chrıistus „SCIMPDCI Justus‘‘. Wenn Luther Sagt ‚„‚Welt bleıbt Welt‘‘,
ISt das gewıissermaßen 1U dıe iıne Seıite der ac  e) bedeutet, daß der
Mensch, auch der Chrıst, das Paradıes und das eıl N1ıe auf dieser Weilt
aufrichten wırd Was aber den äubıgen selbst etrıfft, gıbt das „„SCMPCI
Justus‘‘ dıe Gewißheıt, daß Chrıstus ıhn aus seiıner Ichbezogenheıt befreıt,

einem Leben MN Paradıes‘‘ und ZUuU Dıenst iın der Liebe und
In den anderen ‚„‚Früchten des Glaubens‘‘ efähigt hat Darum IST dıe {Ilu-
sıonslosigkeit Luthers immer MmMIt offnung gepaartl, „„Was 1STt nıcht NCU, W 4s
der Glaube tut?‘‘26 ragt [)as paradoxe „SCIMDCI’semper Justus‘‘
mußte eigentlıch In jedem, der nımmt, dieses Gleichgewic der
offnung und der [Nusionslosigkeıt dem Vorzeıiıchen des aubens-
realısmus hervorbringen, das gerade einem tätıgen Eınsatz ın der Welt
befähigt.

Allerdings wırd dıe Tätigkeıit der gerechtfertigten üunders ın der Welt
höchstens zeichenhaften aten; aber Nnıe eınem endgültiıgen, trıumpha-
Iıstıschen Erfolge führen

Und stoßen W Ir auf eın ünftes theologısches MoTtiVv, das für Luther
und se1ın Verhältnis zum Politiıschen iıne grundlegende Bedeutung hat eın
Motıiv, dessen Bedeutung ın einem umgekenrten Verhältniıs den wenıgypen
Ausführungen steht, dıe ıhm hıer gewıdmet werden können ämlıch das
Motiv der Theologie des TreuUzeES.

Das KTFEeUZ, das 1Im geistigen Bereich dıe einzıge Quelle des Heıls dar-
stellt, wırft seinen Schatten auch auf das Polıtische, und WAar bIs hıneln
In das konkrete Verhalten des Chrısten auf diıesem Gebıiete Kreuz ISt C
daß dıe Kırche nıcht besser weıß als dıe Heıden, welche praktıschen Ma[s$-
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nahmen in bestimmten Augenblıcken ergreifen sınd, UT dıe Welt LLe-
ben erhalten und Friıeden und Gerechtigkeıt Öördern Kreuz ISTt D,
daß es menschlıiıche und auch das chrıstlıche Bestreben ım sozıalen und

polıtischen Bereıich MUL: Stückwerk bleıbt Dırekte Konsequenz der TE UZES-

theologıe ISt aber auch, Wenn Luther den Bauern Sagı ‚ gyeiden ISt das
Recht des Christen‘“, WE den Rechtsbrechern, den Iyrannen gegenüber

leidendem Ungehorsam und nıcht, W 1e oft behauptet, leidendem Ge
orsam) auffordert oder WENN ımmer wıeder bekennt, wolle 95
allezeıt halten mıt dem Teil, der Aufruhr leidet‘‘ 27 I)er Sıeg der Chrısten
erweılst sıch weder ın der Macht und In der Übermacht noch 1 erfolgre1-
chen CDrau«c der Gewalt, sondern ın der Ohnmacht, ın der chwach-
heıt und 1m Leiden! Hıer 1St der nsatz eıner Krıtik der Macht egeben,
VO der na  _ leiıder ACH mußß, daß Luther S1E wohl nıcht konsequent

den Strukturen der weltliıchen Macht bıs nde eführt hat ESs 1St iıhm
ınfach nıcht eingefallen, daß Macht und Gewalt selbst ZUuU Chaos führen
könnten!

e  er sıch eınmal dıe eıt dazu nehmen, eınes der Kernstücke
der Theologiıe des Kreuzes, Zu Beispiel dıe 24 _These der Heıdelberger
Dıisputation VO prı 1518 durchzunehmen. OTrt kann INa  — sehen, W 1e dıe
menschliche Vernunft dıe gute Gabe (jottes 1n der Schöpfung mißbraucht,
W 1€e S1E e der un den Herrschbefehl (‚ottes Aaus$ enesis umfunktio-
nıert 1n nackte Machtausübung und uns somıt 1n ıne wissenschafts-, echnık
und fortschrittsgläubıge Kultur hineinzwiıngt, dıe für das eigentlıch Mensch-
MC keinen Platz mehr hat, we1l S1Ce der chwac  eıt des reuzes den
Rücken

Nun mussen W Ir noch eın sechstes theologısches Motiıv NECNNCN,
das sıch den bısher aufgezählten nıcht einfach dıe Seıte stellt, sondern
S1E alle gemeınsam überschattet. Es 1St das eschatologısche, oder besser
gESART, das apokalyptische Motıv, ämlıch Luthers mMIt dem Alter zuneh-
mende Überzeugung, In der Endzeıt en, der ewıge amp (jottes
MT dem Wıdersacher, dem Teufel, Uurc dıe reformatorische Evangelıums-
redigt eınen Aufbruch erlebht

1er 1STt auf Obermans schon genanntes Buch hınzuwelsen. €es 1St
für Luther ; Zeıchen der Zeıit“, angefangen MIt dem Gebaren der Hursten
und der Burger, MI1Tt „„Fressen, Saufen, aufwendiıger eıdung, wuchersücht!-
CIM Zinskauf, Frauenhäusern‘‘, hıs hın ZUuU |Larm und der Emporung,
welche dıe autere Predigt des Evanglıums hervorruft. Ott 1eg VO Sun
enfall DIS ZU Ende der Welt MIt dem Teufel In eiınem unerbittlıchen
Streit. IJ)er Teufel 1ST zugle1ıc der Gegenspieler und der CZWUNSCNC Mitsple-
ler (‚ottes Luther lebt In ‚solc wunderlıchen Zeiten‘‘28. daß me1ınt,
O ı dem Teufel seın Stündleın gonnen müuüssen‘“. IJDer Teufel wıll das



Chaos hervorbringen, In welchem dıe Menschen das Leben und das eıl
verliıeren, und seine allerliebste besteht darın, daß versucht, es
auf den Kopf stellen, es VEITMECNSCH und vermiıschen. SO ISt der
Teufel eın Anhänger und Verfechter des Kırchenstaates und des ıschöf-
lıchen Furstentums Wenn S dank der Predigt des Evangelıums, nıcht
mehr fertigbringt, dıe Menschen ın iıhre Heiılsangst und In ıhren Heiıls-
egOo1smuS P verstricken, dann spielt dıe Bergpredigt das Schwert-
tragen der Obrigkeıit AaUuU$S und versucht MIt der „‚Anarchie der Liebe*‘‘ Du
sollst es hergeben! Du sollst dıch nıcht verteidigen!

ber Ott wıdersteht dem Teufel auf beıiden Gebieten, MItT dem Wort
und der Predigt A Heıle, und mıiıt dem EsSetz, dem chwert und der
Obrıigkeıt, damıt das Leben ıIn der Welt aufrechterhalten bleibe

Hıer ergıbt sıch U dıe grofße Weıchenstellung, el der sıch Luther
ebensosehr VO den Gottesreichsutopien des rühen Miıttelalters W1e VO

Karlstadt, VO Muntzer und VO den anderen .„Schwärmern“ und 1tZ-
köpfen seıner eıt absetzt. Daß der Chrıst tun kann und mul In den
Sachen der Welt, ISt für ıhn klar ber W ds$s kann und mu tun” I)as Reıich
(GJottes 11 auf Erden MIT der Bergpredigt als (jesetz aufrichten? Gewıiß
nıcht, Luther! Aber qals Chrıst sıch (Gottes amp den
Wıdersacher auf weltliıchem W 1€e auf geistlıchem Gebiet beteılıgen, das kann
un muf(ß er! DDas Schwert Lragen, WENN dıieses Amt ekommt Und auf Je-
dem Fall Zeuge des Evangelıums se1n, beten, eıden und dıe Stimme des G uU-
ten Hırten., dıe Stimme des Frıedens, der Versöhnung, des Miıtleidens und
besonders der Liebe; urc Wort und Tat ın der Welt ertönen lassen, das
ann und mu

Wenn der Chrıst sıch 1ın beıden Reıichen engagıert, bringt das oft
schlier unerträgliche pannungen MmMI1t sıch. AI soll (zum Beıpıel als Rıchter)
schmıeden das chwert und oll doch VO sanftem Herzen gehen.‘‘2? 1er
aber gelten dıe gewıißlıch erhörte Bıtte Vergebung und der TOS des
Kvangelıums VO Kreuze. IDDarum kann der Chrıst gELrOSL, erzhalt (fortıter!
sıch engagıeren, we1l glaubt, we 1l dıieser Glaube ıhm ıne Freıiheit schenkt,
dıe Luther nıe müde wırd verherrlichen. [JDer Glaube g1bt dem Chrısten
Dıstanz gegenüber seinen eigenen Plänen, Programmen, rfolgen und M1ß-
erfolgen, Oohne ıhn.von den Mıtmenschen und ıhren Problemen abzuschne!1-
den Dıe Chrısten sınd ‚‚weder Ayatollahs noch polıtısche Abstinente‘‘>91

In dieser, U Wırkliıchkeit gewordenen Endzeıt ge es) nıcht UTr
das Ausharren 1M Glauben, sondern auch das Überleben 1ın der Welt‘‘
schreıibt H Oberman?! S ist VO elementarer Bedeutung, daß L_Luthers
Abkehr VO en Geschichtsutopien nıcht Z Auslıeferung VO Kırche und
Welt das Chaos führt Chrısten sınd edroht, aber nıcht ohne e’ S1e
sınd angegrıffen, aber nıcht wehrlos Wo das Evangelıum verkündıgt wırd,
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gıbt dıe Möglıchkeıt, dıe zerstörenden Anschläge des Satans überleben
WOo christlıche Lehre dıe Obrigkeıt aus$s den Fangen des Antıichristen reißt,
kann dıe Welt wıeder ıhrem Recht kommen. Dıiese Emanzıpatıon der
Welt, ıhres profanen Rechtes und ıhrer staatlıchen rdnungen, hält Luther
für otwendiıg und möglıch Fur dıese menschenmöglıche Aufgabe benutzt

aber nıcht das große Wort Reformatıon, sondern den nüchternen, weltli1-
chen, praktıschen, ırdıschen, den eben relatıven Begriff Besserung.‘

Und Oberman fort?2 ‚‚Entweder verwiırklıcht dıe Reformatıon
eın Stück Gottesreich auf Erden, oder S1e führt ZU relatıven ‚Besserung der
Welt‘ und Zu ammlung und tärkung der Christenheıit. Im ersien alle gılt
das Alte und das Neue Jestament qls Kursbuch Gottes, dem abzulesen
ISt, W 1€e INa  —; verfahren mu(ß, ıne wahre Gottesgemeinschaft einzuriıich-
ten, W 1€e zeichenhaft und geographiısch begrenzt auch immer. Hıer würde dıe
Da AT Kloster un dem eınen Abt esus Chrıistus, und dıe Gelübde,
dıe mündıge Chrısten be1l der Taufe ablegen, verlangen Gehorsam gegenüber
der Lebensregel, dıe Ott in der chrift nıedergelegt hat

„„Ist dıe Reformatıon aber Verkündıiıgung VO Chrıistı Kreuz ZU!T Samm -
lung der Gläubigen, dann s1e nıcht ‚Fortschrıtt‘ durch, sondern biletet
In den Wırren der Endzeıt mIıt Predigt und Sakrament dem Teutel Parolı.
‚Besserung der Welt‘ UTrec polıtısche und soz1ıale Reformen 1St notwendiıg
und möglıch Sıe vollzıeht sıch aber nıcht getreu den ‚Vorschrıiften‘ des
bıblıschen Gesetzes, sondern nach Maßgabe der chrıstlıchen Freıiheit. IDann
IST Güterabwägung und chonung der ‚Schwachen’)‘, der Zögernden und An:-
dersdenkenden vonnoten, dann sınd vernünftige, grundsätzlıch befristete
Überlebensmaßnahmen reffen Es ammelt sıch iıne Kerngemeinde, dıe
1Im Glauben ausharrt und auf dıe kommende Reformatıon (jottes
Diese Reformatıon zieht sıch nıcht hınter Klostermauern zurück, sondern
schützt und realısıert ın der Welt praktısche Vernunft alte und NCUC

Gesetzlichkeit.“
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Eher als irgendetwas dem Reıiche Chriıstı und seiner Ehre abgehen sollte,
möge nıcht alleın der Friede, sondern auch Hımmel und rde untergehen.

Martın Luther
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